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Die Sekretärin beſorgte dies, der Tſcheche lief während⸗ 
deſſen nervös im Zimmer auf und nieder und qualmte, als 
ſei es Rekordarbeit, eine Zigarette nach der andern, wäh⸗ 
rend der Senator mit den Fingern auf der Schreibtiſch⸗ 
platte einen Marſch trommelte und Maria Leczinska gleich⸗ 
mütig in ihren Papieren kramte. Dann ſchrillte das Tele⸗ 
phon. Der Senator nahm den einen der beiden Hörer des 
Tiſchapparates und reichte dem Tſchechen den zweiten. 


„Bitte, hören Sie mit. Hier Senator Hinrichſen, Vor⸗ 
ſitzender des Aufſichtsrates der Hanſeatiſchen Eiſen⸗Export⸗ 
Co., iſt dort Bamberger, Gordon & Co.?“ ; 

„Hier Generaldirektor Bamberger perſönlich.“ 

„Sehr angenehm. Sie haben geſtern auf Bahnhof 
Fürſtenwalde von uns fünfundzwanzig Lokomotiven über⸗ 
nommen?“ 

„Jawohl.“ 

„Verzeihen Sie, 
getätigt?“ 

„Herr Generaldirektor van Zoomen perſönlich.“ 

„Darf ich fragen wann?“ 

„Am 27. Auguſt telephoniſch, am 28. brieflich mit ſeiner 
Unterſchrift beſtätigt.“ 

„Noch eines: Sind Ihnen die Lokomotiven zur Weiter⸗ 
lieferung an Herrn Xaver Matouſek bzw. die Tſchecho⸗ 
ſlowakei verkauft?“ 

„Aber nein, vollkommen bedingungslos, der genannte 
Herr iſt uns vollkommen unbekannt.“ 

Herr Matouſek war ſo aufgeregt, daß der Hörer in 
* Hand klapperte, aber der Senator fuhr fort: „Wo 

nd die Lokomotiven jetzt?“ 

„Noch geſtern an die ungariſche Regierung weiter⸗ 
geliefert.” \ 

„An die ungariſche Regierung?“ 

Herr Matouſek war aufgeſprungen, hatte den Hörer 
fallen laſſen und die Worte verzweifelt herausgeſchrien, 
während der Senator das Geſpräch mit ein paar Worten 
beendete. Nun verſuchte er den Tſchechen zu beruhigen, der 
vollkommen außer ſich war. 

„ch bin ruiniert! Sie find ruiniert! Den Herrn van 
Ben laſſe ich einſperren! Ihre Firma fit Er Die 

ſchechoſlowakei läßt ſich das nicht gefallen! ſt ſich Be⸗ 
trug! Macht ſich Regierung diplomatiſchen Skandal! Macht 
ſich Krieg. Hat ſich deutſche Firma geliefert Lokomotiven, 
was Tſchechoſlowakei gehören, an Ungarn, was ſich ſteht ſerr 
geſpannt mit uns, mach ich verantwortlich —“ 


wer hat dieſen Verkauf an Sie 


Der Senator faßte den Aufgeregten an der Schulter. 


Verehrter Herr, ich verſtehe Sie vollkommen und be⸗ 
greife auch gar nicht, wie das möglich war. Ich kenne den 
Vertrag mit Ihnen und weiß, daß Sie im Recht ſind. Die 
einzige Erklärung iſt, daß Direktor van Zoomen in der 
letzten Zeit überarbeitet und nervös überreizt war. Er iſt 
wahrſcheinlich heut' noch in Amſterdam, ich werde ſofort an 
die mir bekannte Adreſſe A Bruders, der in Amſterdam 
wohnt, depeſchieren und ihn um telephoniſchen Anruf bitten. 

ch werde auch überlegen, wie ich Ihnen Erſatz ſchaffen 
ann. Ich bitte Sie, gehen Sie in Ihr Hotel, bleiben Sie, 
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ſelbſtverſtändlich auf unſere Koften, in Hamburg, laſſen Sie 
mir Zeit, zu überlegen.“ 

Matouſek nickte. 

„Werrde ich bleiben in Alſter⸗Hotel, werrde ich kommen 
heut abend 7 Uhr. Wenn Sie nicht wiſſen Rat, werde ich 
telegraphieren um 8 Uhr an Regierung in Prag.“ 

Der Senator begleitete ihn, um ihn noch mehr zu be⸗ 
gütigen, bis an die Außentür des Gebäudes. dann kehrte 
er in das Zimmer der Sekretärin zurück. 

„Haben Sie irgendeine Erklärung!“ 

„Eine Erklärung nicht, aber vielleicht einen Anhalt. 
In der Nacht vom 26. bis 27. Auguſt reiſte ich auf dem 
Weg von Berlin nach Köln eine Strecke mit Herrn General⸗ 
direktor Bamberger und ſeinem Oberingenieur zuſammen 
und belauſchte ein Geſpräch, aus dem ich erfuhr, daß die 

erren Lokomotiven ſuchten. In dem Beſtreben, unſerer 
Firma zu nützen, erkundigte ich mich näher und teilte dann 
in der Tat Herrn Direktor van Zoomen mit, daß die Firma 
Bamberger für Ungarn Lokomotiven ſuchte. Später 
glaubte ich natürlich, daß irgendeine Einigung erzielt jet, 
vielleicht Matouſek durch eine Proviſion abgefunden, zumal 
Bamberger einen höheren Preis gezahlt hat.“ 

„Sehr, ſehr merkwürdig, wollen Sie bitte ſofort das 
Blitzgeſpräch nach Amſterdam veranlaſſen.“ 

Fräulein Leczinska ging in den Nebenraum zur Tele⸗ 
phonzentrale, kam nach einigen Minuten ſichtbar erregt 
zurück und trug in der Hand ein zerriſſenes Kuvert und 
einen Zettel. Sie war rot im Geſicht. 

„Herr Senator, dieſer Wiſch wurde eben in unſerem 
Briefkaſten gefunden. Bitte, leſen Sie ſelbſt. Ich mag es 
nicht ausſprechen, was hier ſteht.“ 

Der Senator las und erſchrak: 

„Wiſſen Sie, daß Herr Direktor van Zoomen nicht nur iſt 
großer Lump, was ſich bringt armen Mann um ehrlich er⸗ 
worbenes Geld, ſondern iſt auch Spion von ungariſche Re⸗ 
gierung? Mit Gruß Ihr ſehr geehrter Stephan Roſen⸗ 


N 
er Senator ſprang auf. N 

„Stephan Roſenzweig? Iſt das nicht der Galizier, der 
heut' morgen mit Ihnen Skandal machte?“ 

„Jawohl.“ 

„Kennen Sie feine Adreſſe?“ 

„Keine Ahnung.“ f 

„Da wollen wir doch ſofort auf der Polizei anfragen, 
vielleicht iſt der Mann dort bekannt.“ 5 

Der Senator ließ ſich mit der Polizei verbinden, Wäh⸗ 
rend er ſprach, kam ein Diener herein und wandte ſich au 
Fräulein Leczinska, die vor ihrem geöffneten Schreibttſch 
a 


„Eilbrief für Sie, Fräulein Leezinska.“ 

Sie öffnete den Brief, war verwundert, ſchüttelte den 
Kopf, mußte aber warten, bis der Senator ſein Geſpräch 
beendet hatte. Dann ſagte jener: „Roſenzweig iſt unbe⸗ 
kannt, die Polizei wird nachforſchen.“ 

Die Sekretärin war bleich geworden. 

„Hier kommt ſoeben ein Eilbrief 
Zoomen.“ 

Sie reichte ihm einen Brief mit darin liegendem ver⸗ 
ſiegelten Kuvert. * 5 

„Liebes Fräulein Leczinskal Wollen Sie einliegenden 
mie fofort Herrn Senator Hinrichſen übergeben?“ 

er Senator ſah auf. 
Sollte dies eine Erklärung ſein?“ 
Sichtbar erregt erbrach er den Brief: 


von Herrn van 


„Sehr geehrter Herr Senator! Zu meinem Bedauern 
55 ich meine Nerven derartig erſchöpft, daß ich aufer 
ande bin, auf meinen Poſten zurückzukehren; ich muß Sie 
daher bitten, in meine ſofortige Entlaſſung willigen. 
Mein Gehalt bis zum Tage meiner Abreiſe habe ich er⸗ 
hoben und erkläre, keine weiteren Anſprüche an Ihre Firma 
zu haben. Im Begriff, auf der Segeljacht meines Freundes 
in See zu gehen, und mit dem nochmaligen Ausdruck meines 
tiefen 1 Ihr aufrichtig ergebener van Zoomen.“ 

Sprachlos reichte er der Sekretärin den Brief, dieſe 
erſchrak und erbleichte. 

„Herr Senator?“ 

„Er ſcheint in der Tat vollkommen nervös zuſammen⸗ 
gebrochen, ſeltſam, ſehr ſeltſam.“ 

Das Telephon ſchrillte: 

„Verbindung mit Amſterdam.“ — 

„Hier Senator Hinrichſen — it vielleicht Direktor van 
Zoomen aus Hamburg — wie?“ 
Der Senator legte den Hörer zurück. 
er iſt heute morgen um ſechs Uhr 


„Teuf in See ge⸗ 
gangen. er wie konnte denn nur ſo ſchnell Be Brief? 
Ach ſo! Luftpoſt.“ 0 


Er ging im Zimmer auf und nieder. 
„Aber was machen wir nun? Jetzt gerade 


men unerreichbar.“ 
Ro 


Maria Leczinska fiel ein: 

ie meinen eine Flucht? 
. Der Mann verleumdet: 
ein Spion! Lächerlich! 
gelebt und ſich zu wor gearbeitet.” 


Ausgeſchloſſen, 


Der Senator ni 
„Natürlich, natürlich! Aber wo 1 wir ſo ſchnell 
einen . x? Einen gleich A un?“ 


1 e Sekretärin überlegte, dann 
geg würßte ich einen.“ 


ſah ſie den Senator 


ie anden doch, Herr Senator, daß ich die ganze 
Korreſpondenz führe. Ich glaube, der Oberingenieur Zöll⸗ 
Iner von Bamberger, Gordon & Co. iſt ein ſehr tüchtiger 


Mann.“ 


„Donnerwetter! Von dem habe ich allerdings 


auch 
len gehört, er war früher bei der Vulkanwerft in Stettin, h 


n deren Auffichtsrat ich auch bin.“ 
Er ging einigemal auf und nieder. 


„Fräulein Leczinska, mir kommt ein genialer Gedanke. 


Schreiben Sie ihm doch einmal ſo vom Büro aus. Durch 
die Erkrankung des Generaldirektors van Zoomen würde 
dieſe Stellung bei uns frei und wir ſtellten ihm anheim, 
eine Bewerbung mit Zeugnisabſchriſten und Empfehlun 

einzuſenden. 
ſehr De 


machte, e Herrn Zöllner perſönlich?“ 


huſchte über ihr Geſicht. 
„Ich 


lernte Zoner an der Eiſenbahn kennen, wie ich 


Ihnen wohl erzühlte.“ 


„Sehr gut, dann geben Sie ihm dieſen letzten Wink 
privat, auf einem beſonderen Bogen, als küme dieſer Rat 
von Ihnen. Man ur es uns ſonſt als unlauteren Wett⸗ 
em Geſchäftsbrief erwähnen Sie 


bewerb auslegen. In d 
das hohe Gehalt und die angeſehene Stellung unſeres 
Generaldirektors; 
zahlen. Wir 
aber der Tſcheche iſt befriedigt und der Skandal vermieden. 
Senden Sie den 
abgeht, dann bekommt er ihn heute .. 
Die Sekretärin nickte. 
„Sehr wohl, Herr Senator.“ 
Hinrichſen Tand auf. 
mir hinüber und bin kurz vor 7 Uhr 


kommen.“ 
„Aber bitte, Herr Senator, das Geſchäft geht doch vor.“ 
Hauptkafſierer Schottmeier trat ein, der Senator ſah 
ihn ſragend an: „Sie ſind auch noch hier?“ 
Ich habe noch einiges aufgearbeitet und —“ 
„Ach, wenn Sie Thon doch noch da ſind — ee Geld, das 


für die 5 gezahlt wurde, iſt auf der Reichsbank 


deponi⸗ ?- 


in der 
chwerſten Zeit verläßt uns Direktor van Zoomen, der den 
ganzen Betrieb in der Hand hält, und iſt für uns vollkom⸗ 


Sein Auge richtete ſich ſtarr auf den Zettel des Galiziers | 
ſenzweig. 
„Oder — ſollte — der Mann da — recht haben | 


Herr ö 
Direktor van Zoomen 
Der Dat, nur für ſein Geſchäft 


ſchah dies ſicher 


leiden hatten. 


ungen 

Sie könnten vertraulich hinzufügen, daß es 
einlich wäre, daß er die Stellung erhielt, wenn 
es ihm gelänge, unſerer Firma dadurch einen großen Dienſt 
zu leiſten, daß er den Verkauf der Lokomotiven rückgängig 
Kennen und machte 

Ein flüchtiges Rol, das der Senator wohl bemerkte, | H 


bezüglich der Lokomotiven find wir gern 
bereit, einen Auſſchlag von fünfhunderttauſend Mark zu 
werzichten dann allerdings auf jeden Gewinn, 


Brief mit der Luftpoſt, die 1 Uhr 
ſitzen wir wirklich im 
„Ich gehe ſchnell noch einmal zu i 


wieder hier. Es tut 
mir leid, daß Sie um Ihren freien Sonnabend nachmittag 


„Allerdings, aber —“ 
ar en ug machte ein verwundertes Geficht, 
er 273 
weiß nicht, es iſt ja natürlich gar nichts —* 
er Senator wurde nervös. 
„So reden Sie doch!“ 
259 habe noch keine Beſtätigung von der Reichsbank.“ 
Wieſo, Beſtätigung? Haben Sie dieſen großen Betrag 
nicht ſelbſt (ingezahlt?“ 

„Herr Generaldirektor van Zoomen war noch da, als 
das Geld kam. Er nahm es an ſich, ſagte, daß er gebt bei 
der Reichsbank vorbeiführe und, es hinbringen wollte, und 
gab mir ein Interimsgquittung.“ ; 

Der Senator ſtarrte ihn an. 

„Er — hat die Millionen an ſich genommen?“ 

„Allerdings.“ 
„Und Sie haben noch keine Beſtätigung von der Bank?“ 
„Nein — aber, Herr Senator, es iſt doch ſicher alles in 


Ordnung.“ 
Jetzt erſchrak auch er, als er in des Senators toten⸗ 
bleiches Geſicht ſah. 


„Iſt es nicht möglich, heute noch etwas zu erfahren?“ 
„Die Reichsbank ſchließt Sonnabends um 1 Uhr.“ 
„Und der Hauptkaſſierer perſönlich?“ 

„Ich habe ſchon daran gedacht und in der Privatwoh⸗ 
nung angeklingelt. Er würde * ſicher an den großen Be⸗ 
trag erinnern, aber er iſt mit dem Auto über Sountag 
fortgefahren.“ 

r Senator ſchritt auf und nieder. 

er Schottmeier, Sie find der älteſte Beamte der 
Firma — Fräulein Leczinska, Sie haben ſich unſeres Ver⸗ 
trauens würdig gezeigt und ſind ſowieſo eingeweiht. Das 
trifft alles ſo ſeltſam zuſammen. Es liegt mir natürlich 
fern, auf den ſo tüchtigen Herrn van Zoomen einen Ver⸗ 
dacht zu werfen, Aber zuerſt erfahren wir, daß Herr van 
Zoomen die Lokomotiven verrragstotorig an jemand and 
verkauft — nach Ungarn —, dann erhalten wir die Anzeige, 
daß er ein ungariſcher Spion ſei, — dann teilt er uns ſelbſt 
mit, daß er nicht mehr zu uns zurückkehrt, und fegelt auf das 
Meer ſinaus, wo ihn auf Wochen nichts mehr zu erreichen 
vermag, — und endlich nimmt er den Rieſenbetrag und —“ 

Maria Leczinska a rg und ſagte —2 und 


„Ich te, nator nicht 
weiter. Nach meiner heiligen überzeugung iſt Herr van 
Zoomen ein Ehrenmann vom Scheitel bis zur Sohle. Und 
wenn er irgendetwas Unverſtändliches getan hat, dann ge⸗ 
in einem Zuſtand nervöſen Zuſammen⸗ 
bruchs. Aber das Geld hat er beſtimmt en und 
Montag früh haben wir die Beſtätigung in der Han 

Der Senator ſtreckte ihr die Rechte entgegen: 

„Ich danke Ihnen, Fräulein — für Ihre Worte, 
die lebhaft für Sie ſprechen, denn ich weiß, daß auch Sie 
nicht ſelten unter der Nervoſität des Herrn van Zoomen zu 
Warten wir bis Montag. Lieber Schott⸗ 
meier, nicht wahr, wir halten alle reinen Mund!“ 

Er ging aus dem Zimmer, der alte Kaſſierer folgte ihm, 
und Maria ſetzte ſich an ihre Maſchine. 

Vor der Tür nahm der Senator ein Auto, fuhr aber 
nicht in ſeine Wohnung, ſondern zu dem ihm perſönlich be⸗ 
kannten Kommiſſar Hillebrecht auf das Polizeipräſidinm 
ihn zum N 

„Wir werden ſofort in Amſterdam diskret nachfragen 
laſſen und auch die ſpaniſchen Küſtenſtädte ſowie die aus⸗ 
laufenden Schiffe beauftragen, nach der Jacht zu forſchen, 
deren Name ja mit Leichtigkeit feſtzuſtellen iſt.“ 

Um 7 Uhr war der Senator wieder im Büro und ſpielte 
wa banque, indem er Matouſer auf das beſtimmteſte ver⸗ 
ſicherte, daß er am Montag Feine Lokomotiven erhalten 
wurde. Erſt dann kehrte er recht ſorgenvoll in ſeine Woh ⸗ 
mung zurück. 1 

An bemſelben Sonnabend abend lief auch der General» 
direktor Bamberger in höchſt ungemütlicher Stimmung im 
Arbeitszimmer feiner Villa auf und nieder, und Ober⸗ 
ingenieur Zöllner ſtand ebenfalls ſehr bedrückt vor ihm. 

„Hole der Deibel dieſe verwünſchten Halbaſiaten! Da 

im Dreck, und der ganze Verdienſt iſt 
Eſſig. Im Gegenteil, wir buttern noch eine halbe Million 
ein! Seien Sie froh, daß ich Ihnen Ihre zehntauſend 
Meter ſchon geſtern gegeben habe, heut' könnten Sie lange 
warten! Eigentlich müßten Sie ſie wieder herausgeben.“ 

Zöllner lachte unwillkürlich. 

„Aber, Herr Generaldirektor, meine Leute haben doch 
ehrlich alen dera, was dann 115 daf in. daß * — Ungarn — 


„Exlaube Regierung bat 

natlürlich pünktlich bezahlt, amd 

dieſer ſogenannte Major 

1 1 Millionen von den . find, werdet 
Gerümpel, und wir Eſel haben fie genommen.“ 


„Erlauben Sie, ich habe fie doch — genommen.“ 
3 wurde . m 
Sind Sie nun 


Wenn Ihr 
auch Bamberger über ſeine 


„Der Deibel hole den ganzen Kram! — ſpuckt mir 
der Nufſichtsrat auch noch auf den Kopf. Weiß Gott, mir 
wäre lieber, dieſe ſchöne Hamburger Donna wäre wirklich 
eine Kinoprinzeſſin geweſen, dann wären Sie jetzt der 
Bl und nicht ich.“ 


eine 
Und nun zeigen Sie mal, ob Sie 3 
Natürlich habe ich die Lokomotiven an der Grenze noch be⸗ 
ſchlagnahmt. Gerade vor Toresſchluß. Das Geld und die 
wertloſen Anweiſungen habe ich zur Verfügung des * 
Borowicz auf dem ungariſchen Konſulat deponiert und den 
Verkauf rückgängig gemacht.“ 

va. ae da fit. doch nichts verloren!“ 

el auch, — jetzt haben wir die Lokomotiven auf 

dem“ Daz Wie ſoll ich es vor dem Aufſichtsrat recht⸗ 
fertigen, daß ich für unſer ganzes Geſchäftsvermögen fünf⸗ 
undzwanzig alte Lokomotiven kaufe? Die ſperren mich noch 
ins Irrenhaus und machen Sie zum Direktor.“ 

Der kleine dicke Herr war ſo komiſch in ſeiner Wut, daß 
Zöllner ſich Mühe geben mußte, ruhig zu bleiben. Jetzt 

klopfte es an der Tür, und das Dienſtmädchen trat ein: 

„Herr Zöllner möchte doch mal herauskommen, eine 
Frau et da!“ 
N Draußen ſtand des Ingenieurs Zimmerwirtin. f 
b ee e e 

ehr Eilig L poſt ſteht drauf, un 

doch wußte, det Sie hier ſind, — 

Zöllner warf ei flüchtigen Blick auf den Brief, ſein 


wurde ſehr erſtaunt, dann nickte er der Frau zu: 
war ſehr nett von 

schön!“ Er ging wieder in das Bimmer 3 

„Herr Generaldirektor, wenn — was ich 
bier bekommen habe?“ ? 

„Einen B 

„Aber von . it 6 

jagen!” 
„Duftpoſt von der rg eg 
iſt das Geld, das Sie gezahlt Haben, 


auch zur 


er ra hatte den Brief überflogen und wurde immer 
aunter. 

„Leſen Sie ſelbſt, — es iſt ganz unglaublich, van Zoomen 
iſt ꝓ blötzlich weg — man fordert mich auf, — mich um die 
Stelle des Generaldirektors zu bewerben.“ 

Bamberger nahm den Brief: „Wer fordert Sie auf? 
Natürlich, Leczinska! Das mächtige Fräulein Sekretärin! 
Aha, da haben Sie ja noch ein klemes Privatbriefchen, ein 
Liebesbrieſchen, Schwerenöter.“ 

Zöllner hatte das eingelegte kleine * 1 mit ſehr ver⸗ 
—— Geſicht erbrochen. Jetzt lachte er hell auf, und 
rger — 4 ene 
ſie Ihnen einen Heiratsantrag. 

Tela, us ul aber was wollen Sie 1 Lokomo⸗ 

tiven gewinnen, wenn ſie die Hanſeaten zurücknehmen?“ 


(FJortſetzung folgt.) 


Eise verſcherzte Erbſchaft. 


Von M. Nieſſen. 


(Nachdruck verboten.) 
Der Eilzug von K. nach B. hielt an einer kleinen Sta⸗ 
tion. Einige Reiſende ſtiegen aus und daun brauſte der Zug 
weiter feinem Endziele entgegen. Einer der Reiſenden, ein 
junger Mann von etwa 25 Jahren, ſah ſich beim Austritt aus 
dem Bahnhofsgebäude nach allen Seiten um, wie wenn er 
jemanden ſuchte. Da trat ein älterer Mann, anſcheinend ein 
Landwirt, auf ihn zu und redete 8 an: 
27 Verzeihung, mein Herr, find Ste vielleicht Herr Albert 


„Der bin ich,“ entgegnete der junge Maun hochmütigen 
* 2 ich ſehe in ae nee a Martin 


ME: heben: mein Herr,“ erwiderte der der alte Mann. 
„Es iſt 3 daß Sie da ſind, wi nn fuhr 


Tone tbon, 
Sie ließen mich warten und ich muß . — Sie d ae 


nicht den geeigneten Weg 
Wohlwollen zu empfehlen. ee hätten, Ti Aa 


x 


2 * a 


d Sie denn — Sie ſahen ein⸗ 


Ohne auf dieſe Worte etwas zu erwidern, ließ der alte 
Mann 2 wie in tiefer Betrübnis, den Kopf auf die Bruſt 
ſinken, und führte den neu Angekommenen zu einer alt 
— mit ſchlechten Pferden beſpannten Kutſche. 

„Hier iſt Ihr Wagen, Herr,“ ſagte er, „wenn Sie ein⸗ 
ſteigen wollen, werden wir die Ehre haben, Sie nach dem 
Gute zu begleiten.“ 

„Das ift mein Wagen?“ rief Albert, „ich habe ja darin 
das Ausſehen eines Hauſierers.“ 

Nur vor wenigen Tagen war Herr Albert B., der jetzt 
ein ſo vornehmes Weſen zur Schau trug, ein einfacher 
Schreiber in pen 


jährlicher e nicht das . Weſen eines armen 
Schreibers beibehalten konnte. Tags zuvor war ihm, wäh⸗ 
rend er im Staube und in den Büchern des Kontors ver⸗ 
ges ſaß, durch die Poſt ein Brief zugekommen, der ihm 

die überraſchende Nachricht brachte, daß ſein Onkel, den er 
immer als einen eigentümlichen, reichen, alten Mann ſchil⸗ 
dern gehört, aber niemals 22 5121 auf ſeinem Land⸗ 
fie geſtorben ſei, und jeinen Neffen Albert B. mit Über⸗ 
gehung vieler anderen zum alleinigen Erben ſeiner Beſitzun⸗ 
gen und ſeines Vermögens eingeſetzt habe. Der Brief, der 
von einem Notar geſchrieben war, enthielt ferner noch die 
Aufforderung, augenblicklich nach B., der dem Sonata] ſeines 
Onkels zunächſt gelegenen Stadt zu kommen, wo ihn Martin, 
— alter vertrauter Diener desſelben erwarten, und nach 

dem Landſitze geleiten würde. Berauſcht von einem ihm ſo 
unverhofft zugefallenen Glücke, kaum jener Sinne mächtig, 
beeilte ſich nweiſungen des Notars Folge zu 
leiſten und traf bei ſeiner Ankunft in B., wie wir bereits ge⸗ 
hört, mit n zuſammen. 

Das chwerfällige, von unſerem Helden mit ſo verächt⸗ 
licher Miene betrachtete Fuhrwerk brachte ſeine Inſaſſen 
nach mehreren Stunden zum Orte ihrer Beſtimmung. 
Martin hieß den Erben in feiner Beſitzung willkommen, rief 
die — . um ſie ihrem neuen Herrn vorzu⸗ 
— und führte lsdann dieſen in die für ihn beitimmter 


* Sieſes war das Schlafzimmer Ihres Onkels.“ ſagte de 
alte Mann, ein großes, altmodiſch möbliertes Zimmer ir 
nend, „und hier iſt er vor n Tagen verſchieden.“ Hatte 
Martin vielleicht auf dieſe Außerung eine Antwort erwartet, 
die irgendeine Bewegung des jungen Mannes beim Anblid 
der von ſeinem Wohltäter gg Räume bekundete, jo 
befand er ſich entſchieden im Irrtum. Albert warf nur einen 
ſpöttiſchen Blick um ſich und brach in die Worte aus: 
hrhaftig, ich kann keine hohe Meinung von dem Ge⸗ 
ſchmack des alten Mannes haben, ich ſah nie in meinem 
Leben ein häßlicheres Zimmer.“ 

„Deſſen ungeachtet iſt es das Beſte, was wir haben, und 
wenn es Ihnen nicht zuſagt, weiß ich nicht, wo Sie in Zu⸗ 
kunft Ihre Wohnung nehmen ſollen.“ 

hier — . rief - junge Mann, „für fo ein- 
fältig werden Sie mich hoffentlich nicht halten. Die Groß⸗ 
ſtadt iſt für einen jungen Mann wie ich der einzige geeig⸗ 
nete Ort, ich werde dieſes alte — ſofort verkaufen und 
mich für immer nach K. begeb 

„Dieſes Landgut Derfaufen?” rief Martin, 
Onkels Sieblingsaugenthalt, das iſt unmöglich, und wir 
Diener, die wir dier gi Tage zu beſchließen hofften, was 


Toll > uns werden?“ 


erſchonen Sie mich mit Ihren Klagen, Herr Martin,“ 
Wee. der junge Mann, „laſſen Sie mir das Eſſen auf⸗ 
tragen und halten Sie ſich bereit, mich alsdann zum Notar 
zu begleiten.“ 

Dem Befehle wurde Folge geleiſtet, und nachdem Albert, 
obgleich es die Speiſen für un verdaulich und den Wein für 
ſauer erklärte, dem Mahle tüchtig zugeſprochen hatte, beſtieg 
er in Martins 3 aufs neue den Wagen. 

Sie mochten a zwei Stunden gefahren ſein, als es 
dem Erben ſchien, — ſie denſelben Weg, den ſie am Morgen 
gefahren, wieder zurücklegten. Er teilte dieſe Bemerkung 
jeinem Gefährten mit, indem er auf ein ſich vor ihnen er⸗ 
hebendes Gebäude deutend die Frage hinzufügte, ob dies 
nicht der Bahnhof ſei und ob ſie den Zug benützen würden. 

„Sie allein werden ihn benutzen,“ erwiderte in ſo ernſt 
ſtrenger Weiſe ſein Begleiter, daß der junge Mann unwill⸗ 
kürlich aufblickte. 

„Ich, Herr, bin Ihr Onkel, der glücklicherweiſe noch am 
Leben iſt. —— die über Sie eingezogen, 

en zu Ihren Gunſten gelautet. und mich zu dem Ent⸗ 
ſchluß gebracht, Sie zum Erben einzuſetzen; um mich jedoch 
zu überzeugen, habe ich zu einem Mittel meine Zuflucht ges 
nommen, das mir Ihren wahren Charakter vollſtändig ent» 
hüllt Hat, Leben Sie wohl, Herr Aer, kehren Sie in Ihre 
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Geſellſchaft zurück und erinnern Sie ſich, daß Ihre Undank⸗ 
barkeit und Ihre Anmaßung Sie um ein Glück gebracht 
haben, das Ihnen ſchwerlich zum zweiten Male lachen wird.“ 

Mit dieſen Worten überließ der alte Mann feinem törich⸗ 
ten Neffen eine die Koſten der Reiſe hinlänglich deckende 
Summe, begleitete ihn bis zum Bahnhof und kehrte dann 
nach Hauſe zurück. 

Die Gefühle, mit welchen der junge Mann den Weg, den 
er am Morgen mit ſo großen Hoffnungen durchmeſſen, zu⸗ 
rücklegte, laſſen ſich leichter nachempfinden als beſchreiben. 
Sein glänzender Traum war gleich einer Seifenblaſe zer⸗ 
ſtoben, arm, wie er gekommen, kehrte er nach K. zurück, mit 
dem drückenden Gefühle, durch eigene Schuld ſein Glück ver⸗ 
ſcherzt zu haben. 


Der findige Hausverwalter. 


Nach einem großen Gaſtmahle, das der engliſche Konſul in 

Aleppo gegeben hatte, fehlte manches von dem gebrauchten 
Silber. Der Konſul machte ſeinen Kowaß (Hausverwalter) 
dafür verantwortlich. Dieſer beteuerte ſeine Unſchuld und bat, 
man möge ihm Zeit laſſen, um den Dieb ausfindig zu machen, 
falls ſich dieſer unter dem Hausperſonal befinde. Nach zwei 
Stunden wurden alle Bewohner des Hauſes zuſammengerufen, 
worauf der Kowaß folgende Anſprache hielt: 
a „Es ruht der Verdacht auf uns, Silber geſtohlen zu haben, 
um uns davon zu reinigen, habe ich in dieſes verdunkelte 
Zimmer einen Eſel geſtellt, der mit unfehlbarer Sicherheit einen 
jeden Dieb erkennt. Ein jeder von uns wird in das Zimmer 
treten und den Eſel am Schwanze faſſen, der Konſul wird der 
erſte ſein. Der Eſel wird, ſobald der Dieb ihn berührt, laut 
ſchreien, iſt aber unter den Eintretenden der Dieb nicht, ſich 
tuhig verhalten.“ 

Die ſeltſame Zeremonie begann. Einer nach dem anderen 
ging in das Zimmer und faßte den Eſel am Schwanze, dieſer 
aber gab keinen Laut von ſich. 

„Iſt wirklich jeder drinnen geweſen?“ fragte der Kowaß. 

Alle bejahten. 

„Sonderbar“ ſagte er, „der Dieb ſcheint nicht unter uns 
zu ſein. Deſto beſſer. Doch nun bildet alle einen Kreis um 
mich und hebt die Hände in die Höhe.“ 4 

Jedermann gehorchte und ſofort ſprang der Kowaß auf 
einen Diener mit den Worten zu: 

„Dieſes iſt der Dieb! Sehen Sie bitte, Effendi Konſul, 
der Schwanz des Eſels war von mir geſchwärzt, und jeder, 
der danach gegriffen, hat ſchwarze Hände. Nur dieſer Mann 
fürchtete ſich vor der Probe, weil er glaubte, der Eſel würde 
ſchreien, wenn er ihn berührte, feine Hände find weiß ge⸗ 
blieben.“ 

In der Tat 
Dieb war. 


2 oo Bunte Chronik 


ſtellte es ſich heraus, daß der Diener der 
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* Die Exkaiſerin Zita als Filmſchauſpielerin. Einer 
Meldung der „Wiener Allgemeinen Zeitung“ zufolge hat 
die Exkaiſerin Bita ſich entſchloſſen, das Angebot einer ameri⸗ 
kaniſchen Filmgeſellſchaft anzunehmen und als Film⸗ 
ſchauſpielerin aufzutreten. Sie wird in einem Film, der die 
ber ar des Hauſes Habsburg darftellt, in der Hauptrolle 
auftreten. 5 


* Ein unvermutetes Wiederſehen zwiſchen Freund 
und Feind anläßlich der Beſetzung deutſchen Gebiets ſpielt 
in ſo manchem deutſchen Feuilleton eine Rolle. Dieſer Tage 
aber hat ſich ein folder Fall auch in Wirklichkeit zugetragen. 
Ein Einwohner aus Attendorn fuhr nach Köln. An der 
Bahnſteigſperre fiel es ihm auf, daß er von einem engliſchen 
Offizier ſcharf beobachtet wurde. Schon griff er nach ſeinem 
Perjonalausweis, um für alle Fälle gewappnet zu fein, da 
trat der Engländer vor ihn hin, ergriff ſeine Hand, Tränen 
in den Augen, und fiel ihm dann wortlos um den Hals. Der 
Attendorner ſah näher hin und erkannte einen Offizier, den 
er auf einem Gefangenentransport im Jahre 1914 begleitet 
hatte und dem er im Zuſtand völliger Erſchöpfung ſein letztes 
Stückchen Brot gegeben. Die beiden „Feinde“ feierten ein 
fröhliches Wiederſehen. 2 

* Ein enthüllter Trick. 
künſtler Carlo Hertz hat ſeine „Memoiren“ veröffentlicht, 
aus denen folgendes Geſchichtchen hervorgehoben zu werden 
verdient: Eines Abends führte Hertz in Louisville einen 
ſeiner Tricks aus, der darin beſtand, daß er ein vorher ge⸗ 
zeichnetes Geldſtück durch eine Orange ſcheinbar bindurch⸗ 
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Limonade getrunken.“ 


Der amerikaniſche Zauber⸗ 


praktizierte. Der Künſtler komplizierte das Spiel noch 
dadurch, daß er die Münze, einen Silberdollar, in die 
Taſche eines Knaben gelangen ließ, der im Parterre unter 
dem Publikum ſaß. Natürlich war der Junge ein „Helfers⸗ 
belfer“, der den gebührend gezeichneten Silberdollar ſchon 
vorher in der Taſche hatte. Hertz ließ ſich wie immer von 
einem Zuſchauer einen Dollar geben, den er mit dem 
gleichen Zeichen verſah wie den Dollar des Knaben. Er 
ließ nun den Dollar des Zuſchauers in der Orange ver⸗ 
ſchwinden. Dann rief er den Knaben auf die Bühne und 
ſagte ihm als er noch unterwegs war: „Der Dollar iſt jetzt 
in deine Taſche gelangt, ſuche ihn.“ Aber der Knabe er⸗ 
bleichte und errötete abwechſelnd, dann zog er verwirrt eine 
Handvoll Kleingeld hervor mit den Wortent „Es blieben 
mir nur dieſe Pfennige. Ich hatte Durſt und habe eine 


* Eine Brant, die ihren Bräutigam entführt. Dieſer 
Fall hat ſich kürzlich in Mailand ereignet. Eine Braut, 
der von ihrem Bräutigam eröffnet worden war, daß ſie 
nicht mehr geliebt werde und daher auch keine Ausſicht 
habe, mit ihm vor den Altar zu kreten, wußte den unge⸗ 
treuen Bräutigam zu überreden, eine letzte Ausfahrt im 
Auto mit ihr zu unternehmen. Das Auto wurde zu einem 
Landſitz geleitet, der dem Bruder der Verſchmähten gehörte, 
und dort wurde dem Bräutigam mitgeteilt, daß er ſo lange 
als Gefangener gehalten werden würde, bis er ſein Ehe⸗ 
verſprechen einlöſen würde. Aber man hatte nicht mit der 
Polizei gerechnet. Dieſe fand den Aufenthaltsort des Ver⸗ 
mißten ſehr bald heraus, und nach drei Tagen wurde der 
Gefangene befreit. Er erklärte, jetzt ſeien die letzten zärt⸗ 
lichen Gefühle für ſeine „Braut“ aus ſeinem Herzen ge⸗ 
ſchwunden — eine Außerung, die die junge Dame empfind⸗ 
licher getroffen haben dürfte als die Strafe ſeitens der 
Gerichte, der ſie nun entgegenſieht. In der modernen Welt 
kehrt ſich alles um! 


* Ein Auto, das auf die Bäume geht. In überherrn, 
einem kleinen Ort im Saargebiet, wurde neulich von einem 
vorüberfahrenden Auto ein anderes Auto entdeckt, das buch⸗ 
ſtäblich in einem Baum drinſaß. In dem Auto befand ſich 
noch der Eigentümer, allerdings bewußtlos. Als man ihn 
aus ſeiner Lage befreit hatte und er zur Beſinnung ge⸗ 
kommen war, erzählte er, daß er einen plötzlichen Sprung 
geſpürt, dann aber ſofort das Bewußtſein verloren habe. 
Da die Fahrſtraße an der betreffenden Stelle ſehr ab⸗ 
ſchüſſig iſt, nimmt man an, daß das Auto in ſchneller Fahrt 
irgendwo aufgeſtoßen und in die Höhe geſchleudert worden 

Was man alles mit einem Auto erleben kann! 


* Felsſturzkataſtrophe in Shitomir. Warſch au, 15. 8. 
Aus Shitomir wird von einem furchtbaren Unglück berichtet, 
das ſich dort zugetragen hat. Nahe dem Ufer des durch 
Shitomir fließenden Fluſſes erhebt ſich eine ſteile Fels⸗ 
wand. Zwiſchen der Felswand und dem Ufer liegt ein 
flacher Streifen Land, der von der Stadtbevölkerung als 
Badeſtrand bzw. als Sonnenbad benützt wird. Während 
nun dieſer Tage reges Leben an dieſer Stelle des Flußufers 
herrſchte, löſte ſich ein Teil der Felswand plötzlich los und 
die herunterſtürzenden Felsſtücke begruben einen großen 
Teil der ſich unten Tummelnden. Herbeigeeilte Feuerwehr 
und Militär entfalteten unverzüglich eine rege Rettungs⸗ 
aktion. In kurzer Zeit wurden 20 Tote und zahlreiche 
Verwundete geborgen. Die Zahl der Opfer dürfte je⸗ 
doch eine weit größere ſein, da man bisher nicht imſtande 
war, alle herunterfallenden Felsblöcke zu heben, unter denen 


man noch weitere Tote vermutet. 
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* Die Herzensfreundin. Eine Dame zu einem berühm⸗ 
ten Schriftſteller: „Würden Sie ſo liebenswürdig ſein, in 
dieſes Exemplar mit Ihrer letzten Novelle eine Widmun 
zu ſchreiben?“ — „Sehr gern!“ (Schreibt in das Buch: 
„Meiner lieben Herzensfreundin.“ „Wie heißen Sie, gnä⸗ 
dige Frau?“ 


be e eee, 
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* Moderne Geſchäftserweiterung. Anzeige. Meiner 


werten Kundſchaft zur gefl. Nachricht, daß ich meinem alt⸗ 


bewährten Heiratsbureau vielfachen Wünſchen ent⸗ 
ſprechend ein Eheſcheidungs⸗Inſtitut angegliedert 
habe, für das ich um gütigen Zuſpruch bitte. Im Abonne⸗ 
ment Preisermäßigung. Balduin Schlaukopf. N 
222 T2222 
Verantwortli r die Schriftleitung Karl Bendiſch in 
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Brombera, ; 


. 


7 


